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Doris Freiin von Epättgru.

Erstes Kapitel
N e w A o r k. den 18. April 189 . .

.Theurer Bater'
Wenn diese Acilen in Deine Hände

gelangen, liegt ein Zeitraum von mehr
als sechs Wochen zwischen heute und

' der schmerzlichen Stunde, als ich von
Euch Lieben Abschied nahm

Damals hast Du mich freilich
schwach und muthloS gesehen, heute
würdest Du staunen, mit welch' kalter
Ruhe und Besonnenheit Deine Nora
sich in die fremden Verhältnisse

hat und ihres keineswegs
leichten Amtes waltet. Deine gütigen
Lehren und Rathschläge sind mir zum
treuen Wegweiser geworden, mein Va
Ut, und es ist wunderbar, wie viel
der Mensch über sich vermag, wenn
fester Wille und moralische Kraft die

ns Deutschen meist anhaftende Sen
timentalität bezwungen haben. Sei
daher gan, außer Sorge um Dein
Kind! Ich glaube, das, Gott mich

grade hier den erwünschten Wirkungs
kreis finden lief, und mir ein weites
Arbeitsfeld eröffnet hat.

Ueber die Seereise hat mein erstes
flüchtiges Schreiben Dir ja genügend
berichtet, zunächst einiges über die
Menschen, in deren Haus das Schick
sal mich willkürlich geschleudert hat..

Dein freund Mr. Smith, 'welcher
übrigens ein freundlicher alter Herr
ist, hatte niich bereits vorher einiiier
maßen über die Raymonds aufgeklärt
und die aus Vater. Tochter und Groß.
mutter bestehende Familie als eine sol-ch- e,

geschildert, von der nian um
nicht gleich den krassen Ausdruck
Spleen zu gebrauchen sagen könn
te, daß die Originale nicht ausster
den.

Da ich früher oftmals die Wahr
riehmung gemacht habe, daß Origina.

,
le au fond die harmlosesten Leute sind,
so wurde durch Mr. Smiths

ein Gefühl der Beruhigung
in mir wachgerufen, umsomehr. als
mein Empfang durch den Hausherrn
nichts zu wünschen übrig ließ.

Mr. Raymonds Haus in der 5.
Avenue, wie der darin herrschende
Train und Luxus lassen auf großen
Reichthum schließen, ja ich möchte sa

' oen: es werden hier an einem Tage
Summen verausgabt, die daheim im
ser jährliches Budget wohl bei weitem
übersteigen.

Mr. Raymond selbst, ein Mann
von vielleicht 50 Jahren, ist mittel.
grofj und schlank; er legt offenbar den
größten Werth auf Äeußerlichkeiten.
kleidet sich süperb und hat noch ein
olattrasirtes. hübsches Gesicht, das ihn
bedeutend jünger erscheinen läßt. Sei
ne Manieren sind die eines gewand
ten Weltmannes, immer abgerundet,
sanft und formenvoll. Ich habe ihn
bis heute noch kein lautes oder srren-oe- s

Wort reden hören. Auffallend
sind feine ein wenig starren Augen,
die oft zerstreut und wie geiftesabwe
send blicken. Die Physiognomie dieses
Mannes erscheint mir seltsam be-

sannt, aber das ist doch ' wohl nur
Einbildung.

Wie Mr. Smith behauptet, besieht
seine Eigenheit in einer Art Menschen
scheu, das heißt, fremde sind ihm
gradezu unsympathisch und er weicht
ihnen aus, so viel er kann. Der
Kreis seiner näheren Bekannten und
Freunde mt gewählt. Anfangs
mag er wohl auch mich als nothge
drunlienes Uebel angesehen haben,
denn er studierte inxine Ziige mit den
Augen eines Groszinauisitors. und
bis jetzt haben wrr eigentlich immer
nur nichtssagende Phrasen gewechselt,
was mir fast leid thut. Ich halte Mr.
Raymond für einen sehr gescheuten,
interessanten Mann. Sein steter Be- -
gleiter ist ein riesengroßer Bernhar
diner, den er abgöttisch lieben soll und
dem er den vielsagenden Namen
.Friend" ertheilt hat.

Doch nun zuKay, meiner jungen.
17.jähriqen Schutzbefohlenen! Um sie
richtig zu charakterksiren, gehören wohl
mehr als ein paar Wochen, denn sie
ist das seltsamste Mädchen, welches
mir jemals begegnet ist. Ich möchte
sie beinahe mit dem Meere vergleichen.
Heute durchsichiig klar und ruhig,
morgen düster, bewegt, voller Tücken!
Zwei Naturen scheinen in ihr vertre
ten zu sein. Wolle Gott, daß es mir
gelingen möge, die bessere die Ober-han- d

gewinnen zu lassen. Als Mr.
Smith mich ibr als neue Gesellschaf.
terin und deutsch Erzieherin vorstell,
te. war ibr erstes, mit brskem Lachen
hervorgebrachtes Wort:

.Mercy, wie können Sie so thöricht
ein. sich von Mr. Smith bereden ,u

f lassen, in unser Haus zu kommen!
Sie weiblicher Daniel! Die Löwen

übe war ein Paradies oeoen hier.
Papos Lammesnatur ist alles Heuche
lei. glauben Sie mir. Wagen Sie
niemals, ihn zu reizen. Und'ich selbst
habe einen abscheulichen Charakter, ich
hasse Sie eigentlich schon deshalb, weil

'Sie eine Deutsche sind, wie ich das
ganze Deutschthum verachte. Allein
man wünscht, daß ich endlich etwas
lerne und durch autes Beispiel eine

'tz-VN- . Ihn arisrepkawelch
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ist mir zumtheil geläufig. Well, ver

suchen Sie es. das Stück Rohmate
rial. May Raymond, zu einem vollen
beten Kunstwerke umzumodeln. .Viel
leicht aelinat es Ihnen, was bisher
nock jemandem gelang!"

Es lag nicht viel Ermuthigendes
für mich in dieser Rede! Aber dennoch

wurde ich mächtig angezogen durch den

svrübenden Ausdruck von Mays M
sjcht. Die schwarzen, welligen Haare
sind ihr tief in die Stirn gewachsen,
was sie merkwürdig streng erscheinen
laki. Dagegen entstrahlt den duniei
blauen großen Augen der offene Blick

eines Kindes, der mit dem etwas
satyrisch geschürzten Munde wiederum

in krassestem Widerspruch steht. May
gilt allgemein als bodenlos ungezo-ge-

eigensinnig, herrsclüchtiq und
verwöhnt: den ganzen Tag zankt sie

mit ihrem Vater, d. h. sie reizt
und ärgert ihn fortnelettf, und ich be

wundere wirklich Mr. Raymonds
sanfte Würde, mit der er das leiden
schaftliche Mädchen immer in seine
Schranken zurückzuweisen verlieht.
Mir gegenüber legt sie bisher einen
Ton an den Tag, welcher aus Mitleid,
Nichtachtung und Gleichqultigkelt zii'
sammcngesetzt zu sein scheint. Ich lasse
sie ruhig gewahren, verfehle aber da
bei keineswegs, mich ihr immer von
neuem ,u nähern und nützlich zu ma
chen. Einerseits interessirt mich May
Raymonds, andererseits, wenn sie

ihren bösen Tag hat. stößt sie mich
auch ungemein ab: m solchen Mo
menten kann ihr Gesicht fast unschön
genannt werden. Im allgemeinen ist

May eine anziehende, gewinnende Er
scheinung niit regelmäßig gesämiite
neiiZügen. reizeiideiuänden u.Zvüßen,
bei der nur der an Mannertleidimg
erinnernde Anzug lind der kurzvcr
schniitene Jungenkopf störend wirken.
Eine besonder? Freude scheint es ihr
immer zu bereiten, von den Leuten
als Original betrachtet zu werden
Allzu große Selbständigkeit iind fas-

sche Erziehung mögen im Charakter
des jungen Mädchens wohl den

Grund zu diesem Mißverhälkniß ge
legt haben.

..Mrs. Daily schließlich, die Mut
der der Gemahlin von Mr. Raymond
welche, obwohl das Ehepaar schon seit

Jahren geschieden ist, sonderbarer-
weise im Hause des SHviegersohnes
lebt, ist die amerikciiniche Lady voni
Scheitel bis zur Sohle. In häusli
chen Angelegenheiten und Familien
sacken völlig indolent, da sie es über
solche Dinge zu reden unter ihrer
Würde hält, ist sie dagegen, was Toi
lette und Gcsellsckzaftssormen anlangt,
wahrhaft miislergültig und ausichlag
gebend. Allein mit ihrer obligaten

eidenrobe. ihren Ärillantooutons in
den Ohren, beringten Händen und
dem ewig nichtssagenden Lächeln er
scheint sie mir immer wie eine Wachs
puppe aus einem Panoptikum. Wenn
nian ihre äußere Erscheinung gemu
stert hat, so ist man, glaube ich, auch
fertig mit ihr. Inwendig scheint alles
hohl zu sein. Ob fie einen guten
oder einen schlechten Eharakter hat?
Ich ahne es nicht.

So, nun kennt Ihr wenigstens
meine Umgebung. Mirs erste habe ick

nichts zu tlmn, als Mrs. Daily täg.
lich eine Stunde auZ einem deutschen
Roman vorzulesen, und gelegentlich
mit May a guatre mains zu spielen,

letztere ist hervorragend musikalisch.
Das Diner wird um sechs Uhr ringe
nommen: dies ist die einzige Zeit,
wo ich Mr. Raymond zu Gesicht be
komme. Er behandelt mich mit Höf
lichtest und spricht täglich den Wunsch
aus, daß mein Einfluß von guter
Wirkung auf seine Tochter sein möge.

Ich bilde mir ein, daß grade die
sonderbaren, um nickt zu sagen die
excentrischen Eigenschaften meiner
jungen Schutzbefohlenen, wie das Un
stäte und Schroffe ihres Wesens mei
nern leeren Dasein einen Reiz verlei
hen könnten.Jch habe etwas gefunden,
worüber ich nachgrübeln, womit mein
Geist sich genügend beschäftigen kann.
Das liebe Ich" wird damit rn den
Hintergrund gedrängt.

Wirklich, ich glaube, mich bei den
Ncymonds einzurichten; wenigstens
habe ich es wohl besser angetroffen,
als es hundert anderen deutschen Er
zieherinnen im Auslande ergeht.

Gott sei mit Dir, mein Vater! Ich
werde einige Wochen verstreichen las
sen, eche ich Euch wieder schreibe. Die
gar zu häufigen Briefe machen einem
nur das Herz schwer. Mit tausend
Grüßen an Tino und Gisella, Deine
dankbare Tochter Nora." '

Die Schreiberin dieses Briefes, eine
zierliche Mädchengestalt mit reichem,
goldblondem Haar und sanften, blau
en Augen, auf deren Gesicht sich jedoch
ein für ihre Jahre auffallender Ernst
und große Charakterfestigkeit aus
prägten, hatte das Convert kaum ge
schlössen, als ein leises Klopfen an der
Thür sie emporschaucn lief;.

Auf ihr kurzes Herein" erschien
ein großer, breitschultriger Neger, der
Butler und Vorstand des Raymond'
schcn Haushaltes, auf der Schwelle.
Sein etwas rauhes Organ und die
wässerigen Augen spielten nur zu
sehr den Verräther, daß Mr. JameS
des Gebieters Weinkellerschlüssel sehr
oft für seine eigene Person zu verwen
den pflegte.

Good evening. Miß Home! Der
zcihung, daß ich störe", sagte er, in
der Thür stehen bleibend, deutsch,

tt,ta et vhrn,Oahrtz

tJöJIfie Wncianatktt VoNsZsakk, Semstas, den 12. SeptemberSI

einem europäischen Fürstenhofe als
Groom fungirt hatte, leidiglich sprach.
Es ist soeben Besuch gekommen und

da läßt Miß May Sie bitten, sich

doch sofort hinunter ins rothe Par
lour zu begeben."

Ist Mrs. Daily denn schon fort?"
fragte die Angeredete mehr unwillig
als überrascht, indem sie die Brief
mappe schloß.

(Fortsetzung folgt,)

Minzgemaßl.
Roman von

PaulQLkarHöcker.

l?sortsetzung

Die Abende gehörten ihm so wie so

längst nicht mehr. Wenn nicht schon

eine offizielle Einladung vorlag, so

gab's sicher noch in letzter Stunde eine

telephonische Verabredung: Frau
Kitty Rodrian hatte eine Loge im

Opernhaus, im Deutschen Theater,
im Residenz Theater, in der

gekauft, oder sie hatte Kar
ten zu einem Wohlthätigkeitsfest neh-

men müssen, oder sie bestellte ihn
sonstwohin, wo es ein Vergnügen, e-

inen Kunstgenuß, vor allem aber Ge-

legenheit gab, eine neue Toilette zu
zeigen.

Rudi hätte natürlich hundert Vor-iränd- e

finden können, um sich auszu-schließe-

wenn er nicht immer laut
und leise dabei gehofft hätte: auch

Frau Christa wiederzusehen.
Und sah er sie, dann fühlte er sich

maßlos glücklich. Dann nahm er so-g- ar

die Auffälligkeiten von Frau
Kittys Wesen, Brillanten und Thea
terhüten in Kauf.

Es mußte schon allgemein bemerkt
worden sein, denn man begann ihn
öfters zu hänseln: er sehe und höre
ja nichts anderes, wenn sich die junge

Frau Christa Rodrian . in Gesichts
und Hörweite befinde. Frau Hol
linde fragte einmal sogar lächelnd,
indem sie kokett ein Auge zukniff:
Nun, man darf wohl bald gratuli

ren?"
Da wurde er indeß über und über

roth.
Zu mehr als einer gewissen herzli

chen Zutraulichkeit war es zwischen
ihm und der jungen Wittwe übrigens
gar nicht gekommen. Und auch die
sprach sich mehr in Blicken als in
Worten aus. Frau Christas etwas
scheue Art machte ihn nämlich selbst
schüchtern. Wenigstens in Gegen
wart von Zeugen. Fühlte sich Frau
Christa unbeobachtet, dann konnte sie

allerliebst sein. Ihr stiller Humor,
ihre drollige Naivität entzückten ihn
wieder und wieder. Dabei war es

eine ganz feine, ihrer Umgebung
Mokanter, die sie mit ihm

gewissermaßen verbündete. Kleine
komische faux pas ihrer Stiefschwie
germama, Stilentgleisungen von
Papa Mollenkopf oder Herrn Dornke,
die niemand sonst auffielen, merkten
sie immer im selben Moment, und ein
rasches Aufzucken ,n ihren Mienen
stellte ein belustigendes Sinverständ
nih zwischen ihnen her.

Allein hatten sie sich nie wieder ge
sprochen. Daran trug Frau Kitty die
Schuld: mit einer Fürsorg, die einer
gelinden Tyrannei ähnelte, bestimmte
sie unausgesetzt über die junge Frau.
Ob dies nun in ihrem eigenen Hause
war oder in dem ihrer Stiefschwieger
tochtn.

Die beiden Damen führten keine
gemeinsame Wirthschaft. Frau Kitty
hatte seit dem llnalucksfall aber die
Zügel der Regierung auch in dem
Haushalt von Frau Christa.

Sie bewohnten em großes Doppel- -
grundstllck inmitten eines parkartia
angelegten Gartens, der bis zum
Ufer des Wannsees hinabreichte. Ro
drian senior hatt sich erst vor wen!
gen Iahren hier angekauft, damals.
als die Entdeckung und Ausbeutung
ver alisalzlager ,hn aewissermaken
über Nacht zum mehrfachen Millionär
gemacht hatten. Viele seiner Maß
nahmen als Bauherr hatten in der
Villenkolonie Kopfschütteln hervorge
rusen. Zum Beispiel die. daß er. als
fein Sohn heirathen wollte, dickt ne
ben seiner Villa ein Duplikat davon
ausführen und durch einen gedeckten
Säulengang, der als Wintergarten
dienen sollte, mit seinem HauS derbin- -
oen netz.

Zum Genuß der Nachbarschaft wa
ren Vater und Sohn aber nicht ge
kommen. Wenige Monate nach des
jungen Rodrian Hochzeit war daö
Unglück geschehen.

Rudi von Schausfert war von dem
Reichthum der Einrichtung, von der
Großartigkeit der Raumverhältnisse
zuerst ganz erdrückt. Nie zuvor hatte
r einen so fürstlichen Haushalt gese

hen. Ein Unmenge Bedienung war
vorhanden. Ein Theil davon daö
Gärtner, und das Stallpersonal
war für beide Parteien engagirt. Es
blieben aber auch für jede der beiden
Hausfrauen noch gerad genug Leute
übrig: hüben wie drüben eine
sellschafterin", zwei Köchinnen. vier
Hausmädchen, ein Diener, ine Zofe.
Neuerdings hielt Ich Frau Kitty ein
Automobil und dazu einen Chauf.
feur.

Bei seinen zahlreichen Besuchen be.
kam Schausfert sehr bald inen tiefe
rn Einblick in va derwickelte

Haushalts. Er lernte auch die ver
schiedenartigen Sorgen kennen,' die ein
so großer Besitz mit sich brachte.

Frau Kitty berichtete ihrer Sties
schwiegertochter einmal in feiner c.

genwart, daß sie wieder einem Unter
schleif der beiden Kutscher auf die
Spur gekommen sei. Am darauffol
genden Sonntag, als er bei Frau Kit
ty zu Gast war hier ging es noch
um ein gut Theil luxuriöser her als
nebenan bei Frau Christa gab sie

ihm eine neue kriminalistische Ent
deckung zum besten: vcn dem Chateau
Lafitte, den sie vor drei Jahren direkt
aus Bordeaux 'bezogen hatte, fehlten
schlecht gerechnet vierzig Flaschen.
vierzig sind es mindeilens. sagte sie,
ist das nicht heiter? Und ich ent

decke das zufällig erst jetzt. Inzwischen
hab' ich mehrmals mit den Dienstbo
t:n gewechselt . . . Ach. liebster Herr
von Schausfert, Sie ahnen nicht, was
für Aerger eine Hausfrau hat . Zu
dem wenn man so mutterseelenallein
dasteht. Denn Christa ist ja das reine
Kind in solchen Sachen."

Es war kurz vor Tisch im Garten.
Sie befanden sich auf dem Wege zum
Gewachshaus. Frau Christa hatte
ihm von einer besonders schönen Or-chid-

erzählt gehabt. In der Hoff,
nung. daß sie selbst sie ihm zeigen
würde, hatte er brennendes Interesse
dafür geheuchelt. Statt ihrer führte
nun aber Frau Kitty. Dabei entdeck-t- e

sie wieder eine Unregelmäßigkeit,
die sie in neuen Eifer versetzte: die
Fenster der Winterk.'Iellxihn. bit.uo
ben dem Treibhaus lag. standen of
fen, es hatte eingereancl, eine Lache
bedeckte das Laufbreit.

Nein, diese .Ged.int:losigkeit der
Leute! Wenn ich nicht an alles denke,
geschieht überhaupt nichts. Und es ist
auch gar kein Respekt in dem Volk.
So war es bei uns schon immer.
Mein Mann war auck alles andere
eher als ein guter Rechner. Wie sie

ihn bloß bei dem Bau dieser beiden
Grundstücke llbervi?r!heilt . haben.
Baumeister. Polier, Glaser, Tapezier,
alle, alle, alle. Ich darf gar nicht
daran denken. Freilich er lachte
höchstens. Bon Aerger keine Spur.
Leben und leben lassen, das war sein
Prinzip."

Ihr Herr Gemahl war doch Ge-

schäftsmann, denk' ich?"
Von Haus aus. ja. Aber

wurden ihm immer
sehr schnell langweiliq. Er spekulirte
an der Börse und spielte auch
ziemlich hoch. Das rat ihn ja oft sehr
in Verlegenheit gebracht. Nun. das
war aber vor unserer Ehe und zählt
nicht mit. Er war ein sehr netter
Mensch bloß so furchtbar . leicht-sinni- g,

mein guter Eberhard." 1

Ein solches Bild ungefähr hatte sich

Schausfert von dem verstorbenen Be-

sitzer all dieser Herrlichleiten aller
dings selbst schon gemacht. UebrigenS
hatte Frau Hollinde ihn gelegentlich
in Rodrians Bcrgeschichtk und damit
in die Episoden seiner beiden früheren
Ehen eingenxikt. Eberhard Rodrian
war ein auffallend schöner Mensch
gewesen. Soa.ir noch im Alter. Au
erster Ehe besaß er einen Sohn
Leo, der mehr vom Leichtsinn als von
der gefälligen Art seines BaterS ge
rbt hatte. Die zweite Ehe war Ro

drian senior sehr bald nach dem Tode
seiner blutjungen Frau eingegangen.
Mit der Tochter eine? Gutsbesitzers.
Die Eh war sehr unglücklich ausge
fallen. Rodrian hatte nie darüber
gesprochen aber S war doch recht
viel Unerquickliches aus dieser Epoche
ruchbar Lktvorden. Er hätte sich, so
hieß es. allerlei tollkühnen Terrain
spekulationen hingegeben. Als sie

fehlschlugen, versuchte r's mit dem
Spiel, ein geordnete kaufmännische
Thätigkeit gab es bald überhaupt nicht
mehr für ihn. er verspielte sogar das
Vermögen seiner Frau, ihren Grund-besit- z,

all. Die ließ sich von Ihm
scheiden und zog auf und davon. Wie
es hieß: nach dem Ausland. Ganz
trostlos feien damals die Verhältnisse
gewesen, und Rodrian senior wäre
trotz seiner glänzenden äußeren Ei
genschaften, die ihn überall zum Lieb
ling der Damen machten, im Elenz
untergegangen, wenn ihm nicht zu
fällig, als die Noth schon cm höchsten!
war, noch rasch hintereinander ein
paar Spekulationen gelungen wären.
Als r so unversehens wieder z
Geld gekommen war, kaufte er ein
Stück Land am Harz damit auch
einen Theil von Bogendorf, dem frü
her unter den Hammer gekommenen
Gute feiner geschiedenen Frau.

(Fortsetzung folgt.)

vktDeige.ithsSbertrgzk

Cincinnati. 11. Sept.
Samuel D. Cooper an Maude M.

Witherup. Lot 21' in Mary Dacey'S
Unterabtheilunq in Norwood. 1.
' ' Eva M. Kemper an Samuel D.
Cooper. 40 bei 230 Fuß .an Herschell
Ave.. 1.

Louis Fink an John Czaika. ein
Streifen Land an der Colerain Road
in Sektion 36 in Millcreek Townfhip
und in Sektion L1 in Colerain
Township. 1.

William P. RoaerS an Loretta
D. Towle, in Streifen Land an Ro
binfon Road in Sektion 24 in Co
lumbia Township. 1.

Mary G. Woodward u. A. nCaar
leg Woodward u. A.. 25 bei 124 Fuß
an brr 10Ttiftt hnn ffflur (Ktr . ER

.triebe diese. rrsckfMm PlFuß östlich ronElmstr

u , irrirtr-rJ-PM-l- t ,,' '
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Iosiah L. Woodward jr. an Char
les Woodward U.A.. 10 Lots in Unter
abtheilung A" von Oakley Park, $1.

Morgan Wamsler, an William A.
Cookendorfer. 25.25 bei 96.01 Fuß
an der Ostseite von Chidlaw ' Str.,
$1.

Derselbe an S. Thomas Kendrick,
2 Lots von 27.77 Fuß jedes an Chid
law Str., $1. ,

John Clausheide an William
Clausheide. Lot No. 11 von Findlay
und Ludlow's Uutcrabtheilung,
$8500.

Derselbe an Anna Kühn. 2 Lots
von 25 Fuß jeder an Klotter Ave.,
$5000.

Derselbe an Henry Clouskeide. 20
Fuß an der Westseite von McMicken
Ave.. $11,500.

Henry Clausheide an John Claus
Heide. 0 bei 120 Fuß an der Ost
Clifton Ave.. $13.000,

Olivia Morrison an The A. Nielen
Company, 5 Jahre Lease, vom 1. Jan.
1914 von 100 bei 150 Fuß an der
südwestlichen Ecke von Bank und Win
ckell Str. Monatliche Miethe $325.

Agneö Wagner an II. Ellinger
. A., einen halben Acker Land an

Indian Hill Ave. in Columbia Town
" .

" 'ship. $1.
William S. Burkhart an Lena

Hunold. Lot 29 in W. S. Burlhart'S
Unterabtheilung in Arlington Heights.
$1.

August Bunkenburg ai Dorothea
Miller. Lots 20 und 21 in Amia J.
Conovcr's Unterabtheilunq in Madi
sonville, $1.

Adam Schneider an Harich J. Leh- -

man, 35 bei 140 Fuß an der Nordseite
von Markbreit Ave.. $1.

Henry Davis an Fred. C. Mayer.
4? bei 81 Fuß an der Nordseite von
Warner Str. in Clifton Heights. $1.

Charles K. Davis, ,. A. an Fred.
C. Mayer, dasselbe Grundstllck. ZI.

Madison B. A. No. 2 an George
5?eabron. 50 bei 140 Fuk an der süd
westlichen Ecke von Maple und Laurel
Ave. in Madeira. $1.

Virginia R. Burch an , Theodore
F. Wilkerson u. .A.. Tcheil von Lot 7
in L. A. Drake's Estate. $1.

Aurelia M. Sackett u. A. an Theo-dor- e

F. Wilkerson u. A.. Theil von
Lot 5 in derselben Estate, ZI.

Thomas Finnell an William Dal
ton. 25 bei 120 Fuß an der Eastern
Ave.. ZI.

John Wall an J. Bokmann, Kon
trakt für den Verkauf eines Grund
stückes an der Ecke von Zachary und
Freeman Ave. für Z1200.

Jacob Lohr u. A. an Lena Wil
king. G Lots cm der Quebec Road,
ZU ,

Iaob Lohr u. A. an Louisa Lohr.
"?ts an der Quebec Road. $1.
derselbe an Edward Lohr. 6 Lots

an der Quebec Road. ZI.
Emil Senholzi an John B. Pfef-fc- r.

Lot 9 in Edwin F. Wilder's Un
terabtheiluna, $1.

Harriet Mendel an Price A. Smith,
25 bei 135 Fuß an der Westseite von
Park Ave. an Walnut Hills. ZI.

August Schove a.l Richard E. War
ren u. A.. 40 bei 260 Fuß an der
Noxdseite von Hillsdale Ave. in Sek
tion 34 in Starrs Township ZI.

Anna I. Slocum u.'A. an Frederick
B. Edwards, einen Acker Land in
,Se!tion 6 in Millcreek Township,
$1250.

Ella W. Smith an John B. Blaesi
u. A.. 25 bei 112 Fuß an der südöst
licken Ecke der Mitchell und Epmorlh
Ave., ZI.

Tbe Park Hall Building Co. an
Anthony McRoan, 37 bei 112 Fuß an
der Westseite von Underwood Place,
$L

Maude M. Witherup an Samuel
D. Cooper. 40 bei 143 Fuß an der
Slldleite von Dacey Ave. in Norwood,
$1.

George W, Platt. Trustee, per

Sberriff. an John C. Bolz, 50 Fuß
an der' Nordseite von Lick Run Pike,
$1600.

Gertrude A. Meyers an Edward
McGee u. A.. 50 bei 133 Fuß an der
Nordseite von Applegate Ave. in Ehe-vio- t.

$1.

D er Thierpirk der Lbrat?rie

Von Dr. Gg. Wolff.

Seitdem das Thiererperiment für
alle Zivcige der medizinischen For
schmiß eine so überaus große Bedeu
rung bekommen hat, werden alljähr
lich in den. großen Instituten , viele
Tausende von Barsuchethieren zur
Aufklärung biologisch wichtiger Fra
gen geopfert. Lange Zeit war das
Kaninchen das bevorzugte Laborato
riumsthier und hat seine Vorzugs
stellnng alS.BersiulBkaninchen'' nur
zuweilen anndividuen andererThier
gattungen abtreten müssen. TaS ist
heute nicht mehr so. Im Meerschwein-
chen hat das Kaninchen einen sehr in
tcnsiven Konkurrenten gefunden.

TaS große uiid schwere Kaninchen
kostet erheblich vier mehr als daZ zier
liche Meerschweinchen, dessen sehr ge
sunderFortPflanzungstrieb noch durch
keinerlei unerlaubte Mittel grhcnunt
wird. Die Händler, die der Hnchkon
junktur des ThiermarkteS auch, auf
diesem Gebiets gebührende Rechnung
zu tragen wissen und den großen In
stituten zumal den königlichen
unglaubliche Preise abverlangen, ha
ben daran bisher nichts ändern kön
neu. Nun ist in der That die Nachfra

riilmSthicren lieiite so grob, daß nur
mit vieler Muhe er Beoars roeai
werden kann; Das ist kein Wunder,
da alle Fragen der rrpenmei. kellen

Medizin, der Bakteriologie wie der
ttcbSforschung. alle Versuche der in

neren Medizin uird der. Chirurgie zu-

nächst im Thierexperiment disüirirrt
werden müssen. Uaninchcn und Meer
schweinchen, Ratten und Mäuse, Af
fei, und Hunde müssen zunächst die

Fragen beantworten, die gestellt wer
den.

Wie man im Laufe tet jüngeren
Forschiinnt'ära allmählich zu immer
kleineren Versuchsthicren gegangen
ist. das, zeigt in besten die Tiil'crku
loseforschung. Vom Üalbe ist man zur

iege von der Ziege zum Karnickel,
vom Karnickel zum Meerschweinchen
gekommen. Hier schein vorläufia die

ttreiize erreicht zu sein. Alle diese

Thiere sind für Tuberkulose nge

mein empfänglich, werden schon durch
eine geringe Menge der in ibren Kör
per gebrachten Bazillen tödtlich inii
zirt. Daß man bei umsangrcichenVcr
suchen, zu denen eine große Menge
von Versuchstliieren bcnöthigt wird,
nicht Kälber oder Ziegen wird ver
wenden wolle, ist aus wirthschastli
chen Gründen leicht genug zu e:klä
ren. Aber auch das Kaninchen ist noch

zu theuer, und so hat man fcenn im

Meerschweinchen heute daS Versuchs
kaninchril" par excellence gesunden.
Das trifft vor allem zu für die Tu
berkuloseforschung. In der Tliac gibt
es kaliui ciit anderes Thier, d.ih so

schnell und sicher nach einer künstlichen
Einverleibun,', tuberknlöseiiMakeials
mit sicheren Zeichen einer allgemeinen
Tuberkulose ertrankt wie das

- -

TaS Meerschweinchen ist ein sehr
gewöhnliche.'Nager. 'h, ist es gleich,

ob eS mitTuberlelbazillen vom Typus
human.' oder mit solchen, vom TyPuS
l'nvinus .'mit vorn Menschen der vom

Ninde stammenden und in Reinkultur
gezüchteten Vanillen infiziert wird.
Es stirbt in Fällen. Nicht so

das Kaninchiu Sein-Organivi- nus

ulsterscheidet äußerst sein zwischen den

liunmi'en und bovinc Tuberkelbazil
len. Tie menschlichen Bazillen tangie!
ren es ftnim. ihre Einleivuna ni
seinen Server erträgt es mit enter

und auck nach Mo
nnten u'iat e kaum iieimensirthe
tuberkulöse Bcrändeningen seiner in
nere Organe Ganz anders, wenn es
init einer geringfügige Menge von
Tuberkclbazillii. --die im Rindnieh
ausgewachsen, sind, beliandelt wird
Tann erkrankt das Tbicr bald an
hochgradiger cillgerneiner Tiibenulo
se, gebt em uno zeigt iwere er

änderunaeu an Lungen. Vieren und
manchen anderen Organen, zu denen

die Bazillen mit dem Biut,trom ge

bracht sind.
Dieses Verhalten des Kaninchens

den verschiedenen Tuberkelbazillen ge

gcnber ist zur Entscheidung man,g
sacher Fragen von größter Wichtig-
keit geworden. Einmal zeigt es uns.
wie sebr dieie mikroskopisch kleinen

Schmarotzer derselben Naregorie. o,e

keinen wahrnehmbaren Unterichleo
mehr kennen lassen, in ihren, Bcr
halten negenüder dem gleichen Thier
verschieden sind. Sodann haben wir
allein dadurch die Möglichkeit, in je

dem Falle von menschlicher Tuberku-

lose zu entscheiden, ob die Erkran
kuna auf ein' Infektion von Mensch

zu Mensch oder auf eine solche von

Rind zu iwenlai zuruazuiuyren
Das ist keine milszige vrage. .inier

ie: Autoritär Ziochs wurde eine Zeit
lang geleugnet, daß die Rindertuber- -
kulose siberhauvt eine Beoeulnng ,ur
den Menschen habe. Umfangreiche
Nachprüfungen, die namentlich der
Berliner Pathaloge Orth geleitet
hat, haben oder ergeben, daß i et
wa 10 Prozent aller Falle von tuber
kiilösen Erkranlöngen deS 2'ici'.,a,en
die bovinen Tuberkelbazillen (die vom

Rind stammenden) die.ttrankheitser-rege- r

sind. Der Hauptüberträg'.r der
menschlichen Tuberkulose bleibt ?war
der kranke Mensch: bei der ungeneu
ren Verbreitiiiig der VolkSkra'kheit
sind aber di 10 Prozent, die durch

den Bav.lluS der Rindertubcrkulose
verursacht sind, gewiß auch nicht zu
vernachlässigen. Und es ist daher nur
gerechtfertigt, wenn im Interesse der

allgemeinen Hygiene die perlsiitigen
Ninder lals Verlsiicht bezeichnet man
gewöhnlich die Rindertubert'ulose) ei

ner strengen thierärzlichcn Kontrolle
unterworfen werden.

Grokeö Unteres e haben von leher
die Asien als Bersnchsthiere gehabt,
da sie in der Inneren Einrichtung ik

res Körpers die größte Aeknlichkeit
mit- - dem Menschen haben. Für um

fangreiche Versuche sind sie erst recht

zu theuer. Auch die Snhilissorsmung
ist beute nicht mehr auf die kostöaren

Verfuchsthiere angewiesen., seitdem
es erreicht wurde, auch am anii'.?yen

auge die charakteristischen Jmpf-E- r

scheinungen hervorzurufen.
Ader das 'eeriN'eincr,en. oas

mißcr für den Tuberkelbazillus noch

für zahlreiche andere Äikroorganis
ein höchst geeignetes Aersuchsobmen

. . . . .) i ' i. ft. HMtnt dilvei, nie oen viivvt uvt
therie. deS Stan'krainpfes, der Lun
genentzündung und viele andere, ist

auch längst noch nickt das kleinste La
boratariumöthier. Ratten und Mau
se spielen neuerdings eine sehr große
Rolle als Versuchstiere der e?pert
mentellen Krebsforschung. Sie siid
klein genug, daß man Hunderte und
Tausende einem ' einzigen Versuch

kann, und sie vermehrn, m

schnell genug, daß man eine suörei
ckzende Menge zur Verfügung hat.

Die gelungeneii. Versuche A. v

Wassermanns, mit ausgewählten cke.

mischen Substanzen den Mäusekreb?
zur Heilung zu bringen, - sind noch

frisch in der Erinnerung. Aber ti
scheint doch,

' als ob der MälisckrebZ
kein Mcnschentrcbs ist, alS ob die
Maus gegenüber manchen Stoffen er
brblich anders reagirt als der deS

Menschen. Ferner: Bevor man die
Tiefenwirkung . der harten Röntgen

strahlen bzw. der ihnen nahestehenden
.Strahlen des Radiums nd Meso

thoriums auf den menschlichen Orga
niHmus zur Anwendung, bringe,!
durste, war es nothwendig, oricitie
rende Versuche amTliierkörper zu ma-

chen. Auch d.izu diente die Maus,
das in der qverimenkellen Krebs
forschiing am weiften venvendete Ver

suchdthier. E5 galt zunächst, nach,
weisen, daß die sogenannten harten
Röiitgenstrahlen bzw. die .rTtrahlcn.
die mit un'deurer Geschwindigkeit

z,irri'iet kind und den thierischen
Körper glatt durchschlagen, auf ihrem

Yimi-- Xnii Prnrtni3mii& TwttNSW
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eine biologisch wahrnehmbare Wir
kung ausübe. Früher glaubte man,
daß nur die reichen Strahlen, die ei

ne verliältiiißmäßig geringe Durch
schlagskrait haben und deöhalb schon

an der Oberfläche deS Körpers absor
biert und sc,tg''halte,l werden, eine:.
Eindruck auf M3 lebeiide Gewebe bin.
trlassen. Darum suchte man auch nur
obcrsläckilich gelegene Erkrankungen
der Haut miltclo der Bestrokllinq zu
beeinflusse. ' Das, auch die härteste i
Strahlen, die dicke Mauern er't
recht ben thierischen oder menschliche'.!

Mtier ohne weiteres durchschauen,
aus ihrem Bcge nicht olme Einfluß
sind, wurde erst in jüngster Zeit er
sannt. Dadurch ist der Umschwung
der moderne Strahlentbrrai'ie. ibe'
deren Werth heute ein. abschlleßendeZ
ili-thei-l noch, feiiieswegs zu fällen ist,

herbeigeführt t'wrde.
- Ei ein fach'S Thicrerveriistent er

brachte den Beweis, daß die

len. also die härtesten und mir profi-

ler Tttrchschlti'iökra't ausgesta.'tete',.

eine jnten'we ,ria naven. ni"i
und .Urinöki, zwei Schüler .rönias.
des Frei burger nncikoloaen.' der. sich

i ?ei,tsckla,id sehr inteiu'w mit er
Stralilentberapic des Krebse? beschiif

ti.it bat, brachen eine Maus : c"c
B.'eikammcr. d,'ren Wände 10 Miss
meter dick wäre, und l'rstrakst''N 'ie
von allen Seite mit ,'r'en Mes tlio.
riumdosen. Die weichen -- ?trah,en,
.j? vorn Messtlwrium ebenso v? vom

Radium ausncsandt werden, die so

genannten a- - und rniö
aen, die Bewend nicht ill durcbdrm- -

l tn, wohl aber die horten
Zur Wirtmig, ai,a nur

die letzteren: die anderen werden von
der Metullwand abgefangen. Da? aus
weichen und liartei, Stilen bestelln,
'te Gemisch wird, wie man sich au?
drückt, geiilkert Wach 24 Stande
tödtcten die Erverimei',tatvren das
Bcrsuchöthicr und konnten nun cir.i
hochgradigeBerändeniiiq gewisser Or
gane. namentlich der Mik fest''lle,i.

Das möae der Z'eisl'iele qenui
sein.Es zweifelt wohl heute kein ermt
haster Mensch inelir daran, das; die

kritische Beurtheiluna des Tbierre"
stiches der mediünischen Wissenskott
und damit demWohle der Mc,is-5,l:e':-

der sie z.i di'.'nen bat. unendliche'!
Nutzen gebracht hat. Die arcßken Ent
deckungcn. deren sich die Heilkunde in
neuererIeit rühmen darf, wäre nicht

obne das Tkiererperiment möglich ae

vse. Die Arbeiten steck)?, El.r'.'.

Wasiermaniiö und znblreiche äude e,

die nicht in die .breite Deutlichkeit
gedriinacn sinj, basiere daraus. Die
innere Medizin ist dadurch i gleicher
Weise wie die Chirurgie bereichert
werden. Die ftefäßnaht CarrelZ, des
genialen Amiiikaners. dem auch die

Weiterzüchtung lebender' Organelle,!
außerhalb des .ellvetbandc-- Zmrut
oscn geglückt ist. die Organverpslan
zungen Und vieles mebr mußte u
nächst a,n örper des Thieres erprobt
werden. Den auch die ausrichtiisten
Thierfreundc würde wobl dagegen
protestiere, selbst als Berluchönin
chen für. Forsunge ni dienen,
ren Zuverläiilgkeit-- nickt zuvor, am
Kaninchen oder anderen Laboratcri
umtthieren gesichert ist. ; ,

"

Togo. ' :':.,
Ui! Das grimme Albion
Schwelgt in Heldenthaten!
Soll man nicht zum SiezeSfcst
Einen Ochsen braten?, ,': ;

England nahm uns Zt(a weg.

Teutschland, hast du Worte?
'Nahm die ungeschllijte Stadt.,
Stürmte die .Aborte.

England, deine erste That. ;

Muffelt sehr zum Himmel!
Wenn dir übel wird davon, ' ,

kriegst du deutschen ümmek.

.Siegen oder sterben?" Nein! .
,Leß mit Gold dir weben'. ' ?

.

England.- - in dein Hosenband:
.Stehlen und dann lebenl? ,

-- ?! ll'H
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